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Der Faszination des Jazz erlegen
Begeisterung löste am Don-
nerstagabend das vom Kultur-
kreis in Walenstadt organisierte
Jazzkonzert mit dem jungen,
international agierenden Jazz-
pianisten Paolo Alderighi 
aus Mailand aus. 

Von Katrin Wetzig

Walenstadt. – Entweder waren die
Italienisch Sprechenden im Publikum
in der Aula des Oberstufenschulhau-
ses am Donnerstagabend den Englisch
Sprechenden zahlenmässig überlegen
oder sie waren einfach lauter, als der
junge Pianist fragte, welche Sprache
vorgezogen werde. Alle nicht Italie-
nisch Sprechenden waren in der Folge
eindeutig benachteiligt: Ihnen blieben
die gewitzten Kommentare und Er -
klärungen des Pianisten zwischen den
Stücken verwehrt. Aber zum Glück
für alle braucht Musik nicht viele
(wenn überhaupt) erklärende Worte,
weil sie direkt die Seele berührt und,
so wie ein Lächeln, faktisch überall
verstanden wird, vorausgesetzt, man
lässt sich darauf ein. 

Musikalische Schelmereien inklusive
Italienisch oder nicht: Mit einem ma-
lerischen Bebob-Stück, skurril schil-
lernd wie eine Seifenblase, begann
der Ohrenschmaus, und gleich an-
schliessend kam man in den Genuss
der beiden Stücke «Handfull of Keys»
und «I’ve got the feeling I’m falling»
von Fats Waller. Wie in bester Stumm-
filmzeit bauen sich die vorwitzigen
Themen auf. Selbstbewusst und heiter
trällernd strahlen die unglaublich fin-
gerfertigen Läufe ungeahnte Leichtig-
keit aus. Der Pianist drückt den Stü-
cken von Anfang an seine eigene
Handschrift auf, und manchmal
schleicht sich überraschend auch mal

ein eindeutig fremdes Thema in die In-
terpretationen hinein, bevor es un-
wirklich wie ein Traum gleich wieder
verschwindet. Dann huscht ein schel-
misches Lächeln über das konzen-
trierte Gesicht des Musikers. 

Faszinierende Rhythmen 
Dem Rhythmus geht es dabei auch ge-
hörig an den Kragen: Eben noch pfeff-
rig und temperamentvoll, erklingen
bald darauf sanfte, leicht dissonante,
romantische Klänge. Das ist Schlag-
rahm fürs Gefühl. 

Mit «Honeysuckle Rose» folgt ein
weitere Fats-Waller-Stück, das zudem
als Grundlage für den Modern Jazz
gilt und, schnörkelig verspielt, aber
auch übermütig, von einer Romanze

zu erzählen scheint. Der «Jitterbug
Walz», ebenfalls von Fats Waller, er -
klingt mild und beschwingt und na -
tür lich im Dreivierteltakt. Vor dem in-
neren Auge sieht man Tanzpaare ro-
mantisch über das Parkett gleiten. Um
das nächste Stück anzukünden,
nimmt der Pianist jeweils beim Ap-
plaus einen Spickzettel aus der Ja-
ckentasche und präsentiert die Stücke
dann ausnahmslos auswendig. 

Bis in die Zugabe faszinierend 
Dass bei den nachfolgenden Stücken
vor dem inneren Auge ein Film ab-
läuft, kommt nicht überraschend. Im-
merhin wurden George Gershwins
Kompositionen, die als Jazz-Stan-
dards in die Geschichte eingingen,

auch als Filmmusiken verwendet.
Paolo Alderighis Interpretationen
drücken auch hier den Stücken eine
eigene Note auf. So auch bei «Tea for
two», einem bekannten Evergreen,
dem das schillernde Jazzkleid eben-
falls sehr gut steht. Mit dem pfiffigen
Fünfvierteltakt gibt sich der Scheich
von Arabien ein interessantes Stell-
dichein. Selbst in heissen Samba-
Rhythmen sind bei Alderighi Jazz-
klänge zu haben. Unter anderem klin-
gen noch Count Basie und Erol Gar -
ner an. Dass der «Tiger rag» als Zuga-
be Bravorufe provoziert, ist nicht ver -
wunderlich, ebenso wenig wie die Tat-
sache, dass man diesen sympathi-
schen Künstler nur sehr ungern zie-
hen liess. 

Jazz in allen Schattierungen: Paolo Alderighis Improvisationen begeistern das Publikum in Walenstadt. Bild Katrin Wetzig

Natürlich Musik zum
25. Jazz-Geburtstag
Der Dixie- und Jazzclub 
Sargans Werdenberg wird 
in diesem Jahr 25 Jahre alt. 
Gefeiert wird einen Abend 
lang mit mehreren Konzerten. 

Sargans. – Musik soll im Mittelpunkt
der Feierlichkeiten stehen, dies war
dem Vorstand des jubilierenden Di-
xie- und Jazzclub Sargans Werden-
berg von Anfang an klar. 1986 wurde
mit der Eröffnung des Zunfthaus zum
Löwen in der Sarganser Altstadt ein
Jazzkeller eingeweiht – ein alter
Traum von Ernest Grob, Initiant und
Gründer des Dixie- und Jazzclubs.
Unzählige Konzerte sind in den letz-
ten 25 Jahren im Jazzkeller abgehal-
ten worden: Jazz, Dixieland, Swing,
Boogie Woogie und Blues ertönten
darin. Bekannt ist der Verein aber
auch durch das Internationale Dixie-
und Jazzfestival, welches alle zwei
Jahre stattfindet. Die nächste Austra-
gung ist für 2012 geplant. 

Hochkarätiges Programm
Auf dem Areal der Espros Photonics
AG EPC an der St.Gallerstrasse in
Sargans wird am 13.August ab 18 Uhr
kräftig gefeiert. Neben kurzen An-
sprachen zum Jubiläum wird es vor
allem Musik geben. Auftreten werden
die Village Dixie Jazzband, eine Grup-
pe aus dem Zürcher Oberland. Mit da-
bei ist hier auch Beat De Coi, der neue
OK-Präsident des Dixie- und Jazzfes-
tivals. Das Silvan Zingg Trio wird
ebenfalls für viel Stimmung sorgen.
Der Tessiner Zingg begeisterte schon
am Festival. Die Midlife Jazzband aus
der Region hat sich weitherum einen
Namen gemacht. Den Abschluss
macht der Melser Bluesmusiker Andy
Egert mit seiner Band. 

Ebenfalls im Jubiläumsjahr wird im
Dezember ein Gospelkonzert organi-
siert. Auftreten werden die New Or -
leans Gospel Voices. (pd)

Karl Bickel hat Schweizer Plakatgeschichte geschrieben
«Werbung und Plakate gehören
zur modernen Konsumgesell-
schaft», sagt die Kunsthistori-
kerin Denise Hug. Ein grosser
Name in der Gestaltung von
Plakaten war auch Karl Bickel.
Ihm ist im Museumbickel eine
Ausstellung gewidmet.

Von Reto Neurauter

Walenstadt. – Karl Bickel, 1886 in
Zürich geboren und 1982 in Walen-
stadt gestorben, kennt man als «Mar -
kenstecher der Nation». Während 40
Jahren war er an über 100 Postwert-
zeichen beteiligt. Bickel gehörte aber
auch zu jenen Künstlern – neben Fer -
dinand Hodler oder Alois Carigiet –,
deren Plakatkunst zu den Pionier - 
und Glanzleistungen der helvetischen
Gebrauchsgrafik gezählt werden
muss.

Ausgewiesene Kennerin
Die in Walenstadt lebende Kunsthis-
torikerin Denise Hug – seit eineinhalb
Jahren Mitglied des Stiftungsrates der
Karl-Bickel-Stiftung – hat am Sonntag
zur Ausstellungseröffnung mit ihren
einführenden Worten Bickels Wirken
in der Plakatkunst gewürdigt. Peter
Näf, Präsident der Stiftung, freute
sich, dass dies mit Hug eine ausgewie-
sene Kennerin der Materie tat, habe
sie doch vor nicht allzu langer Zeit ei-
ne hervorragende Masterarbeit zum
Thema «Von internationalen zu
Schweizer Künstlerplakaten» abgelie-
fert, in der sie auch Karl Bickels Pla-
katgestaltung in die Plakatgeschichte
einordnete.

Wie alle Plakate wollen auch Bi-
ckels Plakate «eine Botschaft vermit-
teln, und in der Regel sollen sie auch
animieren», stellte Hug fest. Sehn-
süchte würden sie wecken, und das
schon seit der Antike, wenn es da-

mals auch nur behördliche Bekannt-
machungen gewesen seien. Aber erst
die Kunst der Lithografie habe dem
Plakat zum Durchbruch verholfen,
erstmals 1827. «Aber erst ab den
Neunzigerjahren des 19.Jahrhun-
derts wird die Lithografie zu einem
wichtigen Arbeitsinstrument vieler
Künstler», so Hug.

Bezeichnend sei, dass mit dem Be-
ginn des Ersten Weltkrieges in
Deutschland die Plakatproduktion
beinahe zum Erliegen komme, «in der
Schweiz dagegen der grosse Auf-
schwung stattfindet», erklärte Hug.
Ausser Karl Bickel finde man neben
Hodler und Carigiet auch Emil Cardi-
naux oder Otto Baumberger, die die

Plakatgestaltung in der Schweiz mit-
prägten.

Gestalterischer Wandel
Bickel hat über 40 Plakate geschaffen.
In der Ausstellung – von Guido Baum-
gartner hervorragend kuratiert – um-
fasst die Werkliste gar deren 62 Num-
mern. Viele Vorschläge sind nie reali-

siert worden, ergänzen aber als Skiz-
zen und Ideen das plakative Schaffen
Bickels an dieser Ausstellung.

Die produktivste Zeit als Plakatge-
stalter habe Bickel in den Zwanziger -
  und Dreissigerjahren gehabt. Das sei
auch die Zeitspanne, wo bei ihm ein
gestalterischer Wandel feststellbar sei.
«Bickels Plakate werden nach und
nach von übergrossen Motiven wie
Blumen oder Menschenköpfen sowie
gleichzeitig von kontrastreichen Far -
ben geprägt», wie Hug betonte.

Schnelle Lesbarkeit, Einprägsam-
keit und Fernwirkung: Bickel setzte
die Anforderungen an ein Plakat äus-
serst effektiv um, «und verband sie
zudem noch mit seinen künstleri-
schen Vorstellungen», meinte die
 Bickel-Kennerin. Bickel habe sich
nicht bloss auf den nüchternen Wer-
bezweck des Plakats beschränkt.
«Ganz im Gegenteil, er versuchte den
Betrachter emotional zu beeindru-
cken und seine Gefühle anzuspre-
chen», was für Hug von zentraler Be-
deutung ist.

Nicht nur Plakatkunst
Im Rahmen der Ausstellung aber sind
auch weitere Werke des Malers und
Bildhauers Bickel zu sehen. Seine Rö-
tel-Zeichnungen sind ebenso filigran,
real und beeindruckend wie die Wer -
ke in Kreide oder Bleistift. Steht mit-
ten im Museumbickel das pralle, far -
bige Leben der aufkommenden Pla-
katwerbung, gruppiert sich aussen he-
rum ein Querschnitt aus Bickels
Schaffen, der gegensätzlicher nicht
sein könnte, der aber die Arbeit des
Paxmal-Erschaffers – hoch über Wa-
lenstadt – in einem weiteren sehens-
werten Licht erscheinen lässt.

Gerade der Gegensätzlichkeit wegen lohnt
sich ein Besuch der Ausstellung, die bis
4.September dauert. Geöffnet ist das Muse-
umbickel freitags von 17 bis 20 Uhr, sams-
tags und sonntags von 14 bis 17 Uhr. 

Blumige Eröffnung: Mit Karl Bickels Alpenrose und 
Edelweiss empfangen Stiftungsratspräsident Peter Näf,
Kunsthistorikerin Denise Hug und Kurator Guido Baum-
gartner zur Vernissage.

Seidige Plakate: Das 1912/13 gestaltete Plakat für 
Seiden-Spinner mit auffallender Leuchtkraft der Farben
(unten) und das 1916 entworfene Seiden-Grieder-Plakat
(oben) in eher zarter Farbgestaltung. Bilder Reto Neurauter


